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Nr. 326. Mittag ⸗Ansgabe. 


Deut ſchlan d. 

Berlin, 15. Juli. [Amtliches] Se. Majeſſät der König hat dem 
General-Lieutenant v. Nieben, Präſes im Marine Miniſterium, den rothen 
Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub, Allerböchſtihrem Flügel⸗Adjutanten 
dem Oberſt⸗Lieutenant b. Albedyll, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife und Schwertern am Ringe, dem Poſt⸗Director Wagner zu 
Abeydt im Kreiſe Gladbach den rothen Abdler⸗Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife, dem Ober⸗Ingenieur und Bergwerks⸗Director M. Braun zu Mo⸗ 
resnet den löͤnigl. Kronen⸗Orden dritter * dem Kaufmann M. D. Gerſon 
zu Paris den kal. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem Inſpector des Militär⸗ 
Curbauſes in Warmbrunn, Borowsky und dem Wagenmeiſter Sanne beim 
Sber⸗Marſtall das allgemeine Ehrenzeichen! desgleichen dem Appellations⸗ 
gerichts⸗Vice⸗Präſidenten Dr. Urban! 85 Inſterburg bei feiner Verſetzung 
in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer Ober⸗Juſtiz⸗Rath verliehen; 
den Regierungs⸗ und BausRatb b ddecke zu Merſeburg zum Geheimen 
Bau-Rath und vortragenden Rath bei dem Miniſterium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten; ſowie den bisherigen Regierungs⸗Referendarius Hugo 
Theodor Wichardt von Wilamowitz⸗Möllendorff zum Landrath des 
Kreiſes Inowraclaw im Retzierungsbezirt Bromberg ernannt; den Senator 
Wunderlich zu Göttingen, der von den dortigen städtischen Collegien getrof⸗ 
fenen Wahl gemäß, als Syndicus der Stadt . und den bisherigen 
unbeſoldeten Beigeordneten Stadtrath Peters zu Anclam, der von der dor: 
tigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl gemäß, als beſoldeten 
Beigeordneten der Stadt Anclam für die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer; 
ferner die früheren Beigeordneten Lamberß und Pelzer ſowie den bie 
berigen Stadtverordneten Rentner Wiedenmann zu Gladbach, der von der 
dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl gemäß, als unbe⸗ 
ſoldete — rg der genannten Stadt für die geſetzliche ſechsjährige Amts⸗ 
dauer . 

Dem Herrn Johann Heinrich Julius Leppien und dem Herrn Ludwig 
Schröder zu Pinneberg in Holſtein iſt unter dem 11. Juli 1867 ein Patent 
auf Vorrichtungen für mechaniſche Webeſtühle zum Eintragen von Pferde⸗ 
baaren auf fünf Jahre erteilt worden. 2 

Dem Prorector des Gymnaſiums zu Raſtenburg, Oberlehrer Polte iſt 
das Prädicat „Profeſſor“ verlieben worden. — Bei dem evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar zu Reichenbach O. L. iſt der Schulamts⸗Candidat Ritter als 
Hilfslehrer angeſtellt worden. — Der Zeug⸗Premier⸗Lieutenant a. D. Totz ke 
iſt zum Geheimen expedirenden Secretär und Calculator und der Intendantur⸗ 
Regiſtrator Schirmer zum Geheimen Regiſtrator im Kciegs⸗Miniſterium er⸗ 
nannt worden. £ St.⸗A.) 

[Zu den Wahlen in Schleswig⸗Holſtein.] Die Redaction 
der „Kieler Zeitung“ theilt in authographiſchem Abdruck einen Artikel 
zur Wahlbewegung mit, der zu einer Beſchlagnahme der Zeitung Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. Der Raum und die Oekonomie unſerer Zei⸗ 
tung geſtatten die Wiedergabe dieſes Artikels nicht, der übrigens nichts 
weiter enthält als eine in der loyalſten Faſſung ſich darſtellende Erörte⸗ 
rung der Forderungen, die von der liberalen Partei durchgeführt werden 
ſollen, um die norddeutſche Bundesverfaſſung zur Wahrheit zu machen. 
Wir könnten es ſchon begreifen, wenn die Kieler Preßpolizei dieſe Forde⸗ 
rungen zu unterſtützen ungeneigt wäre, nicht aber, wie fie deren Be⸗ 
ſprechung für ſtrafbar erachten kann. Uebrigens iſt der in Kiel be: 
anftandete Artikel nur ein Auszug eines von dem geſchäftsführenden 
Ausſchuſſe des früheren Central⸗Wahl⸗Comite's der liberalen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Partei aufgeſtellten Entwurfes zu einem Wahlprogramm. 

[Diplomatiſches.] Das Gerücht, daß Herr Benedetti einen 
Nachfolger als franzöſiſcher Botſchafter am hiefigen Hofe erhalten werde, 
tritt neuerdings wieder mehr in den Vordergrund. Es heißt, daß 
gleichzeitig in der Vertretung Preußens am Parifer Hofe eine Verände⸗ 
rung bevorſteht. . 

Misdroy, 15. Juli. [Se. königl. Hoheit der Kronprinz] 
kehrte am 11. Früh hierher zuruck, nachdem Höchſiderſelbe am 10. die 
Garniſonen Demmin und Paſewalk infpieirt hatte. Am 12. begaben 
ſich die kronprinzlichen Herrſchaften an Bord der „Grille“ und von 
dieſer am Bord Sr. Majeftät Schiffe „Hertha“ und „Meduſa“, welche 
zu dieſem Zweck von Swinemünde nach der Rhede von Misdroy ger 
kommen waren, machten eine kurze Seefahrt und ließen die Kriegs⸗ 
ſchiffe mehrere Exercitien ausführen. Morgen tritt Se. koͤnigliche 


Hoheit der Kronprinz eine Inſpicirungsreiſe nach Hinterpommern an. 


(Tel. Dep. d. „St. ⸗A.“) 
Danzig, 13. Juli. [Hochwaſſer.] Die Aelteſten der Kauf: 
mannſchaft machten heute durch Anſchlag an der Börſe bekannt: „Einer 
heute Vormittag aus Warſchau hier eingegangenen Depeſche zufolge 
kommt acht Fuß Wachswaſſer von Warſchau und iſt die Befürchtung 
vorhanden, daß die vor der Plehnendorfer Schleuſe liegenden Kähne 
und Traften Schaden leiden konnten.“ (Danz. 3.) 

Ems, 14. Jull. [Se. Mafeſtät der König] machten geſtern 
Morgens die gewöhnliche Brunnen⸗Promenade, beſichtigten darauf das 
auf einem Uebungsmarſche befindlich geweſene Garde⸗Grenadier⸗Regiment 
Königin Auguſta und nahmen demnächſt die Vorträge des Militär: 
Cabinets und des Wirklichen Geheimen Legations⸗Rathes Abeken ent⸗ 
gegen. Mittags ertheilten Se. Majeflät der König dem türkiſchen Ge: 
ſandten Ariſtarcht Bei Audlenz, zogen denſelben zur Tafel und wohnten 
Abends der Theater⸗Vorſtellung im Curſaale bei. (St.⸗A.) 

Ems, 11. Jull. [Zur Anweſenbeit des Königs.] Der 
„Kreuz.“ wird gechrieben: König Wilhelm erſcheint gewöhnlich um 
7% Uhr zum Morgentrunk in der Krähnchenhalle, trinkt aber feit eini⸗ 
gen Tagen nachher auch ein Glas Keſſelbrunnen und bewegt ſich jetzt, 
unbeläſtigt vom Zudrange des Publikums, auf der Promenade. Sr. Maj. 
Begleiter iſt in dieſer Woche der dienſithuende Flügel⸗Adjutant v. Loucadou. 
Gebadet hat Se. Maj. bis jetzt noch nicht. Es befindet ſich aber neben 
dem Schlafgemach deſſelben das Marmorbad, in welches durch ein 
Druckwerk das Waſſer nach Bedarf eingelaſſen werden kann. Heute 
um Mittag warf ſich plötzlich in der Halle eine Frau mit einem kleinen 
Kinde auf dem Arm dem König zu Füßen und bat um Gnade für 
ihren zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe verurtheilten Gatten. Wie man 
ſagt, if es die Frau eines Weſſfäliſchen Landwehrmannes, welcher ſich 
nach der Schlacht bei Königgrätz an feinem Unteroffizier thätlich ver⸗ 
griffen haben fol. Se. Maſeſtät nahm die Bittſchrift in Empfang, 
hieß die Frau wiederholt aufſtehen mit dem Zuſatz: Nur vor Gott 
gebühre es dem Menſchen, feine Knie zu beugen, und verſprach, wie 
wir hören, genaue Information einzuziehen. 

Wiesbaden, 15. Juli. [Die Spielhölle.] Der hier einge: 
troffene Geheime Regierungsrat Wohlers theilte den Spielunternehmern 
mit, daß die königliche Regierung das Fortbeſtehen der Spielbank bis 
Ende 1870 geſtatte; daß bis dahin die Unternehmer eine Dividende 
von ſechs Procent beziehen, der Reſt der Einnahme aber zur Amorti⸗ 
ſation des Actien-Gapitald und zur Anſammlung eines Fonds für die 
Stadt verwendet werden ſoll. Post.) 

Mühlheim a. Rh., 13. Jull. [In einer geſtern abgehal: 
tenen engeren Verſammlung! wurde für die demnächſt bevor⸗ 
fiehende Wahl für den Reichstag der Abgeordnete Waldeck in Aus⸗ 
ſicht genommen. 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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München, 13. Juli. [Der König und Napoleon. — Ein 
Triumph des Südens.] Uebermorgen, oder etwa 24 Stunden 
ſpäter, tritt unſer König ſeine Reiſe nach Paris an. Auf den von 
hier aus in Paris kundgegebenen Wunſch des Königs, die Ausſtellung 
zu beſuchen, iſt, obgleich die Kundgebung keineswegs in officieller Weiſe 
erfolgt war, alsbald eine perſönliche Einladung des Kaiſers Napoleon 
erfolgt, die überaus ſchmeichelhaft und den bekannten Neigungen des 
jungen Monarchen ſchmeichelnd abgefaßt ſein ſoll. Man ſcheint eben in 
Paris augenblicklich jedwede Handhabe zu ergreifen, um in Deutſchland 
Einfluß zu gewinnen. Um dem Beſuche unſeres Königs in der Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs jeden politiſchen Charakter fern zu halten, wird Fürft 
Hohenlohe den König nicht begleiten, obwohl derſelbe gleichfalls die Ab⸗ 
ſicht hat, Paris zu beſuchen. Das wird nunmehr erſt geſchehen, wenn 
der König wieder zurück iſt. — In der Poſtfrage hat Süddeutſchland 
einen kleinen Triumph gefeiert, über den man ſich hier gar nicht zu⸗ 
frieden geben kann. „Endlich — fagen die Leute — hat man ſich doch 
einmal nicht bismarckiſtren laſſen.“ Die Zumuthung, eine Gonferenz 
zu beſchicken, ohne daß Preußen es für nöͤthig hielt, feine Vorſchläge 
vorher kund zu machen, war allerdings ſonderbar. Indeſſen mochte 
man in Berlin wohl gedacht haben, ſie haben ſich ſchon andere Dinge 
gefallen laſſen und werden es noch in andern Dingen. Vorläufig hat 
Süddeutſchland die Genugthuung, die Conferenz einſtweilen vereitelt 
zu haben. Immerhin ein Triumph, wenn auch nur ein ganz kleiner! 


(B.⸗ u. H. ⸗3.) 
Defterreich 

y Aus Nordöfterreich, 10. Juli. [Der Grazer „Tele 
graf“ und die Preußenfeinde. — Die Zuſtände in Böh⸗ 
men und Croatien. — Die Befeſtigungsarbeiten bei Kra⸗ 
kau. — Wolkenbruch und Hochwaſſer.] Die in meinen jüng⸗ 
ſten Briefen aus dem Grazer „Telegraf“ citirten Artikel über Preußen 
und Deutſchland haben wie vorauszuſehen in den ſogenannten loyalen 
Organen des Stocköſterrreicherthums großen Lärm verurſacht. Ein 
Wiener Correſpondent des genannten Blattes bemerkt bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daß ſelbſt Frankreich preußenfeindliche Agenten nach Deflerreich 
ſchicke, um die Abſichten des Berliner Cabinets bezüglich der deutschen 
Frage zu durchkreuzen. Es wird hierbei auf die jüngfte Anweſenheit 
des Chefredacteurs des Pariſer „Temps“, des Herrn Neffzer in Wien 
und Peſt, hingewieſen, der bekanntlich ſich geäußert, „es könne heute 
paſſiren, daß man in den Hallen des Wiener Reichsraths von ernſten 
und einflußreichen Deputirten die Chancen einer bevorſtehenden Vereini⸗ 
gung mit Preußen erwägen und bemerken höre, dies wäre nichts Entfep- 
liches, weil ja Preußen alsdann aufhören würde, Preußen zu ſein und in 
Deutſchland aufgehen müßte“. Der genannte Correſpondent macht 
hierzu die treffende Bemerkung: „Dem französischen Elſäſſer (Nefzer) 
wäre es natürlich angenehmer, wenn die deutſchen Oeſterreicher fo 
dumm wären, hunderttauſend Mann und einige Millionen Gulden zu 
opfern, damit Frankreich ein Stück von Kleindeutſchland annectiren 
könne“. — Sie ſehen alſo, es gehen in Deutſch⸗Oeſterreich ganz eigen⸗ 
thümliche Wandlungen vor, und der früher künſtlich erzeugte Preußen⸗ 
haß macht gegenwärtig ganz anderen Gefühlen Raum. Zu unſerem 
ſlawiſchen Venetien geſellt ſich jetzt auch ein deutſches! Aber wo 
bleibt dann Defterreih?! — In Böhmen und Croatien nehmen 
die Dinge von Tag zu Tag eine bedenklichere Wendung. Die von 
dem Moskauer Congreß zurückgekehrten nationalen Führer werden aller⸗ 
orts mit ſtürmiſchen Zurufen empfangen, ja man hört ſelbſt in öffent⸗ 
lichen Localen die Worte: „lieber ruſſiſch als unter dem Drucke der 
Wiener⸗Peſter Polizei“! — Die Regierung fahndet fortwährend nach 
„ruſſiſchen Emiſſären“, welche entweder nicht eriftiren oder fo vernünftig, 
find, ſich nicht erwischen zu laſſen. Wenigſtens hat man bisher nicht 
gehört, daß der Polizei ein Fang gelungen. — Nachdem die Befeſti⸗ 
gungsarbeiten um Wien durch die Reclamationen des Reichsraths ein⸗ 
geſtellt worden, fo wäre es wohl von Intereſſe, zu fragen, mit welchen 
Geldmitteln und mittelſt welcher Autoriſation andere umfangreiche forti- 
ficatoriſche Werke im Reiche erbaut werden? — So arbeitet man noch 
fortwährend an der Befeſtigung Krakau's, welche bereits Millionen 
verſchlungen, ohne daß nur ein einziges Wiener Blatt davon Notiz ge: 
nommen. Das befeftigte Lager von Krakau ſoll angeblich gegen eine 
eventuelle ruſſiſche Invaſton gerichtet fein, wenn aber Rußland wirk⸗ 
lich Annexionen in Galizien oder ſonſt in Oeſterreich beabſichtigt, fo 
wird das „Lager bei Krakau“ jene eben ſo wenig zu verhindern ver⸗ 
mögen, als das „berühmte“ venetianiſche Feſtungöviereck den Anſchluß 
Venetiens an Italien verhindert. — Geſtern iſt über einen großen 
Theil Oeſterr.⸗Schleſiens und Weſtgaliziens ein Wolkenbruch niederge⸗ 
gangen, der durch das plötzliche Anſchwellen und Austreten der Fluͤſſe 
überaus große Verheerungen angerichtet. Viele Flecken und Dörfer 
ſtehen unter Waſſer und die Feldfrüchte find auf großen Strecken ver: 
wüſtet. Mehrere Brücken der Nord⸗ und Carl⸗Ludwigsbahn ſind zer⸗ 
ſtört worden, wodurch der heutige Nachmittagzug von Wien ber noch 
im Rückſtande. Es regnet noch fortwährend, weshalb die Beſorgniß 
vor neuen Verheerungen noch nicht geſchwunden. — Falls Ihnen dieſes 
Schreiben verſpätet zugehen ſollte, ſo wiſſen Sie, daß daran Communi⸗ 
cationsſtöͤrungen Schuld. 

Italien. 


Florenz, 10. Juli. lunternehmungen gegen Rom.] Aus] 


Paris ſoll eine Depeſche hier angekommen ſein, in welcher die dortige 
Regierung die hieſige erſucht, die befürchtete Erhebung, beziehungsweiſe 
den befürchteten Einfall von Garibaldianern ins Römiſche zu verhin⸗ 
dern, und worin zugleich Andeutungen über die Projecte der röͤmiſchen 
Emigration, in ſo weit dieſelben in Paris bekannt ſind, ertheilt werden. 
Wie ich Ihnen angezeigt habe, wartete Herr Rattazzi nicht erſt auf bie 
Empfehlung des Tuilerien⸗Cabinets, um die Garibaldianer an der 
römiſchen Grenze zu überwachen. Das Betragen der Garibaldianer 
wird von der Haltung der Römer im Lande ſelbſt abhängen. Bei 
aller Aufregung und Unzufriedenheit derſelben glaubt man doch an 
keine nahe Erhebung im Innern, und ſomit wird auch Garibaldi's 
Anhang ſich vorläufig ruhig verhalten. (K. 3.) 
Frankreich. 

* Paris, 13. Juli. [In der geſtrigen Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers] erregte die Rede des Herrn Ollivier unſtreitig 
das meiſte Intereſſe. Wir wenden uns mit unſerem Berichte daher zu⸗ 
nächſt dieſer zu, welche nach Ollivier's offen ausgeſprochener Anſicht dem 
jetzigen Cabinet den Todesſtoß geben muß. 

Ollivier warf zuerſt einen Blick auf die Urſachen, wodurch die früheren 


ierungen geſtürzt wurden. Der Redner iſt überzeugt, daß die Periode der 
ee ulang für die jetzige Regierung, die, auf breiter demokratiſcher Ba 


ſis Freiheit dem Kriege vorzuziehen)“ Als Olivier von der Tribüne 


eben, Dertenfirape gr 2 An zerbend Abernehmen alle Bot- 
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gen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 16. Juli 1867. 


gegründet, zugleich dictatoriſch war 

daß fie zur Unbeweglichkeit verurthe 
die Freiheit müde, eines Tages ſagte: 
babe als nothwendige Bedingung die 


ee ſei. Man dürfe nicht glauben, 
ilt ſei, weil das Land, des Wartens auf 
„Freiheit ſoll werden!“ Die Freiheit 

e als u Ordnung und die Gleichheit. Nachdem 
Olivier dies näher begründet, geht er zum Decret vom 19. Januar über, 
Ibm zufolge hat dieſe vom Souverain abgegebene feierliche Erklärung die 
liberale Umgeſtaltung der u as zum Zwecke, die, wenn fie nicht fallen 
will, ſich für die Freiheit ausſprechen muß. Sie wird ſo einem Wortſtreite 
ein Ende machen, der ſeit langer Zeit andauert. Herr Ollivier prüft nun 
die im Briefe vom 19. Januar verſprochenen Reformen: die Geſetze über 
die Preſſe und das Vereinsrecht, bad t e mei, und die Anweſen⸗ 
heit der Miniſter in den Kammern. ie er meint, iſt Glais⸗Bizoin zu ſchr 
Peſſimiſt geweſen und habe ſich geirrt, wenn er ſagte, daß die Berfprebune 
gen zu nichts geführt. Dies fei nicht gerecht; man habe Unrecht, zum Miß⸗ 
— — einem ernſthaften und aufrichtigen fortſchrittlichen Acte gegenüber zu 
rathen. 

Glais-Bizoin: Es iſt nur ein Verſprechen. 

Ollivier meint weiter, daß, was die Preſſe anbelange, die Ahſcha 
der Autoriſation, ungeachtet der ſtrengen Beſtimmungen des Frese re 


er die Ungeſchicklichkeiten der Regierung — die Freiheit herbeiführen müfje, 
e 


Das Vereinsrecht in induſtriellen Angelegenheiten ward der Probirſtein der 
Corporativ⸗Geſellſchaften, und in Wahlangelegenheiten wird es die Wahlfrei⸗ 
beit fein. Die Anweſenheit der Miniſter in der Kammer it in einer heſchei⸗ 
denen Weiſe vom conſtitutionellen Standpunkte aus die miniſterielle Verant⸗ 
wortlichkeit. „Iſt es nothwendig“, fragt Herr Ollivier, „daß ein Miniſter 
Redner ift? Vielleicht würde ich vorziehen, daß die Männer, die den Auftrag 
haben, ihre Anſichten anzugeben, weniger ſicher, ſie gut anzubringen, als dax⸗ 
auf bedacht ſind, ſie gut auszuführen. Aber die miniſterielle Verantwortlich⸗ 
keit beginnt, wenn die Miniſter vor die Kammer kommen, weil ſie, dazu be⸗ 
rufen, die Rechtſchaffenheit, die Intelligenz und den Eifer ihrer Beamten zu 
vertheidigen, von Ihnen direct abhängen und ſich nur ſo lange halten wer⸗ 
den, als ſie Ihr Vertrauen beſitzen. Ich verlange vor Allem die Ab⸗ 
ſchaffung des Staatsminiſters. (Rufe: Ab! Ah! Großer Lärm; 
alle Blicke richten ſich auf Herrn Rouher.) Man möge davon über⸗ 
eugt fein, daß ich hier keine perſönliche Abſicht habe und nur ein 
Princip verfolge. Man hat dem Staatsminister drei Namen beige⸗ 
legt. Die Einen nannten ihn den „Premier⸗Miniſter“, die Anderen den 
„Großvezir“ (Einwürfe und lang anhaltendes Gelächter; Rouher iſt 
fortwährend der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit; er ſcheint 
ſelbſt mit zu lachen), wieder Andere nannten ihn den „Majordomus des 
Palaſtes“. (Neue und lange Unterbrechungen.) Ich glaube, daß alle 
dieſe Bezeichnungen falſch ſind. (Ah! Ahl) Wenn ich ſagen würde 
weshalb, 0 würden Sie mich ohne Zweifel unterbrechen. (Nein! Sprechen 
Sie! Sprechen Sie!) Gut! Der Ausdruck Premier⸗Miniſter ift nicht verfaſ⸗ 
ſungsmäßig: es giebt keinen Premier⸗Miniſter in der Verfaſſung. Großvez 

und Majordomus ſind verletzende Ausdrücke für die beiden Perſonen, welche 
ſie angehen.“ Ollivier definirt hier nun die Amts⸗Stellung des Staatsmi⸗ 
niſters, welche nach der urſprünglichen Idee die des Vertheidigers aller ſeiner 
Collegen ſein ſollte. Er nahm Einſicht von allen Actenſtücken, prüfte ſie und 
legte ſie der Kammer vor. Heute iſt kein Grund mehr vorhanden, daß ein 


Staatsminiſter da ſei (Unterbrechung), er iſt ſelbſt ungelegen und kann die 


Functionen des neuen Mechanismus hindern und hemmen. Der Staatsmi⸗ 
niſter, wie er heute beſteht, iſt weder ein Premier⸗Miniſter, noch ein Groß⸗ 
Vezir, noch ein Majordomus, ſondern ein Vice⸗Kaiſer! (Heftige Unter⸗ 


brechung. Langer Lärm. Rouher ſelbſt macht Zeichen des Erſtaunens.) Die 


Miniſter⸗Verantwortlichkeit zieht alſo die Abſchaffung eines überflüſſigen Rades 
nach ſich! Sollte man das Decret vom 19. Jan. bekampfen oder billigen? Indem 
er dieſe Frage ſtellt, erklärt Hr. Emil Olivier, daß die liberale h i 

er die Ehre hat, anzugehören, in zwei Gruppen getheilt iſt. Die eine will die 
Freiheit unter einer beſtimmten Regierungsform, die andere, welche findet, daß 
dieſes nicht die Hauptſache iſt, indem ſie jedoch ihre theoretiſchen Bevorzugungen 
bewahrt, nimmt die Form an, welche ſich das Land gegeben, und Alles, 
was einen Fortſchritt conſtituirt. Hr. Ollivier zieht nun einen Vergleich 
zwiſchen der gegenwärtigen und der Juli⸗ Regierung i. J. 1848; 
er findet, daß die Umſtände ſo ziemlich die nämlichen ſind; nur ſchreitet die 
erſte voraus, während die andere Widerſtand leiſtet. Hr. Ollivier eitirt eine 
Frage, welche dem Hrn. Carnot 1848 ein Wähler ſtellte: Iſt er der Dynaſtie 
ergeben? eine Frage, auf welche Hr. Carnot nicht mit Nein und nicht mit Ja 
geantwortet hat, und zwar in dem Sinne, daß, indem er ſich auf die Autos 
rität ſeines Vaters ſtützte, er ſich lauptſächlich als Anhänger der Freiheit 
zeigte. „Wir haben“ — ſo fährt Ollivier fort — „den Act dom 19. Januar 
gebilligt; wir wollen ſehen, wie er ausgeführt wurde. War es politiſch und 
klug, die Ausführung von Maßregeln Miniſtern anzuvertrauen, welche ſie 
vorher mit energiſcher Beredtſamkeit bekämpft hatten? Herr Glais⸗Bizoin 
meint nicht und hat Ihnen geſagt, daß in keinem freien Lande jemals ein 
ſolches Schauspiel geſehen worden iſt. Doch darin irrt ſich Hr. Glais⸗Bizoin, 
man hat es im freien England geſehen. . Männer haben es ausgeführt, Wel⸗ 
lington und R. Peel, der eine 1829 bei € de mancipe 

der andere 1846 bei der Getreide⸗Reform. Ollivier citirt noch das Beiſpiel Disrae⸗ 
li's, der ſich der Wahlreform hingiebt, und ſchließt daraus, daß es ein Fehler war, 
daß man zur Vorlage liberaler Maßregeln ſich nicht der Männer bediente, welche 


axtei, der 


elegenheit der Katholiken⸗Emancipation, 


das Vertrauen der Majorität beſaßen; das hieße die Grund⸗Elemente der 


Regierungskunſt verkennen — ich habe es anderwärts geſagt und kann es 
alſo wohl auch hier wiederholen. (Unterbrechung.) Laſſen Sie mich, ja, laſſen 
Sie mich, obſchon Pascal geſagt hat, das Ich und das Mich ſeien gehäſſig, 
laſſen Sie mich es ausſprechen, daß 


befand, ich will Niemanden verletzen, ſogar mich ſelbſt nicht, dieſe Liſten 
Erfindung waren und unbegründete Verleumdungen enthielten.“ Herr 


7 in der Zeit des 19. Januar, als die 
Journale Miniſterliſten colportirten, auf denen ſich leider auch mein Name 


pure 
Ollivier 


erklärt, daß das Programm in allen feinen Theilen ſchlecht aus⸗ 


geführt wurde: „Was die Miniſter betrifft, ſo wird dieſes nicht ge⸗ 
ſchehen, fo lange man nicht in der Kammer den Miniſter des Innern (er 
geſehen haben wird; vor die Verſammlung gehören drei Miniſter: der 
niſter des Innern, der Miniſter des Aeußeren und der Finanz ⸗M 
(Unterbrechung.) Was die Preſſe und das Vereinsrecht anbelangt, 10 
iſt das Programm vom 19. Januar ebenfalls nicht ausgeführt worden, De⸗ 
Verwaltung iſt gerade noch fo mächtig wie porher. In den 2 


dauernswerth, daß die Mitglieder dieſer Kammer, welche 1 5 


56) unterzeichnete 
welcher der sh e 
u 


Unterbrechung. 
freudig ae 
Dieſe Lage muß ſich aufklären, und 
19. Januar 


ein Mann, welcher den Friedensvertrag 
ein Mann, deſſen Loyalität bekannt iſt, 


ſeine Entlaſſun 
Warum werden dieſe Reformen, 
wurden, jetzt als zweifelhaft betrachtet? 


über. Ent Mad Krieg (Unterbrechung), und der NichtsDeienfib-frieg 
in Un 7 
pr utionellen Regierung. Möge unſer Souverän die Weisheit haben, die 


t, 


oder die ſtarte und glorreiche Herftellung einer freien und 


erhebt ſich die Verſammlung, um fortzugehen. Die Sizung wird inmitten 
. geſcloſſe, doch dee Beifallsbezeigungen wurden dem 
ner zu Theil, - 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 13. Juli. [Schwurgericht.] Die Staatsanwaltſchaft ber» 
trat: Staatsanwalt Fuchs. Die Vertheidigung führte in allen zur Ver- 
; ag anſtehenden Fällen der A.⸗G.⸗Referendarius Haaſe. Zuerſt er⸗ 
chien der Handlungelehrling Carl Friedrich Adolf Kürſchner aus Breslau 
nklage des einfachen Diebſtahls, det Unterſchlagung und der wie: 
Alle drei Gattungen von Vergehen hatten für 
den Angeklagten lediglich den Zweck, ſich Geld zu verſchaffen. Er war nur 
Lehrling und bekam weder freie Station noch daares Geld. In einem Alter 
von 17 Jahren ſtellen ſich jedoch bei den jungen Leuten mannigfache Bedürf⸗ 
niffe ein, die in einer größeren Stadt fortwährend ihre Befriedigung ers 
heiſchen, zumal das Beispiel günſtiger fituirter 


. 


unter der 
derholten Urkundenfälſchung. 


3 oder wenig ſerupulöſer Kame⸗ 
raden verlockend wirkt, welchen es anſcheinend nie an Geld zur Befriedigung 
ihrer Bedürfniſſe fehlt. K. nahm bald daher zu den oben bezeichneten Ver: 
2 ehungen reſp. Verbrechen feine Zuflucht. Er machte auf dieſe Weiſe in einem 
i aeg bon etwa einem balden Jahre eirca 100 Thlr. fluſſig. Er nahm 
ige Cigarrenkiſten mit Cigarren, empfing die Gelder von den Kunden ſei⸗ 
nes Herrn und erhob Poſtſendungen, indem er den Namen des Letzteren auf 
die betreffenden Poſtanweiſungen ſezte. Er war in allen Punkten geſtändig 
und wurde ohne Mitwirkung der Geſchworenen unter Bewilligung don mil⸗ 
dernden Umſtänden zu 6 Monaten Gefängniß, einjähriger Entziehung der 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt. 

d der zweiten Verhandlung erſchien der Inwohner Anton Scholz aus 
Kadlau unter der Anklage des neuen ſchweren Diebſtahls. Der Fall war in⸗ 
ſofern intereſſant, als die Entscheidung der Schuldfrage lediglich durch die 
Recognition des Damnificaten, der den Angeklagten nur im Dunkel der Nacht 
geſehen hatte, begründet werden ſollte. Der Freiſtellenbeſitzer Woiſchte hörte 
nämlich in der Nacht vom 23. zum 24. Februar c. zu Bette liegend ein Ge: 

olter auf dem über feiner Bohnftube befindlichen Boden. Er eilte mit einer 

aterne hinauf und erblickte einen Menſchen, welcher ein Paket in die mit 
dem Boden in Verbindung ſtehende Scheune tragen wollte. Als Woiſchke 
auf den Mann zuſprang, warf dieſer das Paket weg, nahm einen in der 
Nähe liegenden Knüppel und ſchlug den Woiſchke derartig . die Hand, daß 
er ihm einen Finger verletzte und die Laterne zertrümmerte, jo daß das Licht 
aus derſelben auf Stroh fiel und dieſes entzündete. Woiſchke war durch dieſen 
Zwiſchenfall an der Verfolgung des Diebes gehindert, denn während er den 
durch die drohende Gefahr des Feuers noch zu gewärtigenden, vielleicht uner⸗ 
25 10 Schaden durch Auslöſchen des Feuers zu befeitigen ſuchte, war der 
eb längſt durch die Scheuer, die ihm nach gewaltſamer Oeffnung zum Ein⸗ 
— —. dienen müſſen, entſprungen. Fee glaubte er in demſelben 
den Angeklagten erkannt zu haben und auf Grund deſſen wurde gegen dieſen 
Anklage erhoben. 


5 Der Angeklagte leugnete, den Diebſtahl verübt zu haben und behauptete 
ein Alibi in der fraglichen Nacht. Er berief ſich hierüber auf ſeine Frau, mit 
der er in jener Nacht zuſammen geweſen ſei. Dieſelbe wußte ſich jedoch nicht 

mehr auf dieſe Nacht genau zu erinnern und wurde auch nicht vereidet. Der 

Alibibeweis war ſonach als mißlungen u bezeichnen. Wer indeſſen meint, 
daß 5 die raffinirteſten und gefährlichſten Spitzbuben ſich einen Alibi⸗ 

beweis mit Leichtigkeit zu verſchaffen wiſſen, während ehrliche Leute, eben weil 

* — ſich deſſen nicht verſehen, ſelten oder nie für genaue Buchführung und 

Beweismittel über ihren jedesmaligen Aufenthalt geſorgt haben, wird aus dem 
Mißlingen eines Alibibeweiſes noch keineswegs die Schuld eines Angeklagten 

lgern können. Es iſt Sache des Anklageverfahrens, den Schuldbeweis voll⸗ 
fſtändig oder wenigſtens annähernd vollſtändig zu führen. Daß dies in dem 

Vorliegenden Falle geſchehen, möchten wir nicht behaupten. Die Recognition 
eines Menſchen, den man nur in einiger Entfernung bei dem Dunkel der 

Nacht, die durch ein ſpärliches Laternenlicht etwas erhellt wurde, ſah, hat 

etwas ſehr Bedenkliches, und mit größtem Rechte und der ſicherſten Wirkung 
hätten in dieſem Falle die draſtiſchen Beispiele angeführt werden können, 

welche der Vertheidiger in dem Köſter'ſchen Criminalproceſſe geſammelt und 
den Geſchworen n eindringlich vorgeführt hatte. Aber auch ohne ſolche Ans 
führungen erſchien uns der Schuldbeweis ſchwächlich. Die Geſchworenen 
erklärten den Angeklagten ſchuldig, und derſelbe wurde, da mildernde Um⸗ 
ſtände bewilligt wurden, zu 1 Jahr Gefängniß, Entziehung der Ehrenrechte 
und Polizeiaufſicht auf 1 Jahr verurtheilt. 

In der dritten Verhandlung erſchien unter der Anklage, ſeine eigene 
Ehefrau todtgeſchlagen zu haben, der Tagearbeiter Carl Friedrich 
Hübſcher aus Herrmannsdorf⸗Strachwitz. Derſelbe iſt ein noch 
junger, kräftiger, aber offenbar roher Menſch. Mit einer 10 Jahre älteren 

1 ſeit dem Jahre 1846 verheirathet, hat er die unglücklichſte Ehe geführt, 


7 


e 
i® 


o daß es wunderbar erſcheinen muß, daß die jetzt eingetretene Kata⸗ 
ſtrophe 21 Jahre lang —— ſich hat warten laſſen. Der Angeklagte, 
auf der unterſen Bildungsſtuſe ſtehend, war dem Trunke und allen 
damit zuſammenhängenden Leidenſchaften thieriſch ergeben, er arbeitete 
wenig und ungern und verzehrte den Verdienſt feiner Arbeit für 
. ſich allein, trieb ſich im Sommer im Lande herum, ohne von ſeiner Frau 
reſp. feiner Familie Notiz zu nehmen. Nur im Winter, wenn der Verdienſt 
knapper wurde, zog er es vor, in dem ſelbſtgebauten Neſte zu haufen und von 
t feiner Frau ſich pflegen zu laſſen, gerieth aber fortwährend mit ihr in Streit, 

well die Mittel zur Führung des Haushalts fehlten. Am 25. März 1867 
war er kurz vor feiner Frau zu Haufe eingetroffen und verlangte von dieſer 
ei ihrer Ankunft die Zubereitung von Kartoffeln. Seine Frau meinte, er 
hatte ja das ſelber thun können, da er früher gekommen ſei. Man ſieht hieraus, 

daß zwiſchen Beiden ein eheliches Verhältniß nur der Form nach beſtand, 
denn ſonſt hätte eine derartige Antwort, die einer Hausfrau nicht ziemte, nicht 
gegeben werden können. Hübſcher, der feine Frau hierauf in der Art ärgern 
wollte, wie dies wohl Kinder zu thun pflegen, nahm Holz und Kartoffeln an ſich 
und entfernte ſich mit denſelben, indem er erklärte, er wolle ſie verkaufen. 
Bald darauf kam er wieder, brachte Branntwein, Brot und einen Hering nach 
Hauſe und verzehrte dies zum Abendbrot. Er ſcheint alſo die Kartoffeln und 
das Holz wenn nicht verkauft, fo doch vertauſcht zu haben. Den Reit ſeines 
Abendbrotes bot er ſeiner Frau an. Dieſelbe dankte jedoch hierfür mit dem 
Bemerken, daß er es ihr ja doch nicht gönne. Hierüber war Hübſcher ſo wü⸗ 
tend, daß er in die Drohung ausbrach, daß, wenn fie nicht den Mund halten 
würde, er fie ſofort über den Haufen ſtechen wolle. Seine Frau, welche durch 
ähnliche Drohungen ſchon unzählige Male bedroht worden war, erwiderte: 
„Mun, fo ſtich immer zu“. Hübſcher ſtand ſofort dom Tiſche auf, ergriff das 
5 er, das er eben noch hei ſeinem Abendbrot gebraucht hatte und ſtach feine 
Frau mit den Worten: „Denkſt du etwa nicht“ mit dem ſpitzigen Meſſer in 
die Bruſt. Die ne Frau eilte unter dem Rufe: „Herr Jeſus, der Kerl 
e u mich durchgeſtochen“, mit der Hand auf der verwundeten Stelle, in die 
Stube der Nachbarin, verwittw. Haaſe, trat jedoch bald darauf wieder, von 
Todesangſt getrieben, auf den Hausflur und ſank daſelbſt unter einem Schmer⸗ 
zenslaute zujammen. Dieſelbe Rohheit, welche Hübſcher eben bewieſen hatte, 
indem er auf feine Frau mit derſelben Gleichgiltigkeit einſtach, wie etwa der 
Schlachter auf ein Thier zu ſtechen pflegt, bewies er nach der abet 
Mit den Worten: „Nu muß ich doch ſehen, was dem T. fehlt“, begab 
* auf den Hausflur und traf ſeine Frau im Todeskampfe, ſo daß ſie 
nach ihrer Stube getragen werden mußte und nach einer Viertelſtunde ver⸗ 
„Ohne von Reue gepackt zu werden, äußerte der in wahrhaft empören⸗ 
Weiße entmenſchte Barbar: „Na die iſt weg und ich bin auch d ran, ich 
mache mir nichts daraus.“ Es kam nunmehr nur in Betracht, in welche 
4 ae von Verbrechen die Handlung des Angeklagten zu bringen war, ob 
fie als Mord, und ne Gattenmord, oder Todtſchlag oder Körperverletzung 
mit tödilichem Erfolge betrachtet werden ſollte. Letztere Kategorie kam offen⸗ 
bar am allerwenigſten in 
8 Stelle wie an der Bruſt in der Regel keine bloßen Kör⸗ 
a ungen beabsichtigt. Für die Abſicht zu tödten ſprach namentlich die 
Wucht, mit welcher der Stoß geführt worden war, der durch die Kleider der 
Frau bindurch 5 Zoll tief in die Bruſt der Getödteten eingedrungen iſt und 
dabei den einen Rippenknochen vollſtändig abtrennte. 
7 Wenn auch die Aeußerung ſeiner Ehefrau kurz vor der Kataſtrophe kein 
rechtes Motiv felbft für einen ſolchen Unmenſchen wie der Angeklagte iſt, 
zum Todtſchlage fein mochte, fo kam doch die ganze eheliche Vergangenheit 
1 herbei mit in Betracht, ſo daß der letzte Streit nur den Tropfen darſtellte, 
1 der das Maß endlich hat überlaufen machen. Wir erinnern auf die oben⸗ 
ri 9 per a es weniger verwundert, daß ber r deen ſeine Frau 
überhaupt to 
der Gerichtsſcholz des Dorfes hat unzählige Male bei dem Streite der Ehe⸗ 


lagen hat, als daß dies nicht früher geſchehen iſt. Denn 
— interveniren und dabei namentlich den Angeklagten, deſſen Abſichten ſtets 


1 


. 
5 


die brutalſten Thätlichkeiten gerichtet waren, im Zügel halten müſſen. 
Der Angeklagte hatte ganz ernſthaft einmal 1 Frau die Abſicht 5 
gegeben, ibr nach chineſiſcher Art den Leib aufzuſchlitzen, und hierzu ſo hand⸗ 
9 Er Anſtalten gemacht, daß die Bedrohte voller Todesangſt ſich flüchten 
m 


& 
25 
l 


ußte. 
Ueber den Cauſalzuſammenhang zwiſchen dem Meſſerſtich und dem erfolg · 
ten Tode der Ehefrau des Angeklagten war nach e der Herzle 


Betracht, weil man mit einem ſpitzigen Meſſer an C 


auch nicht der mindefte Zweifel \oorbanben.. 
1 allen Umſtänden den n 
liegenden Falle auch zur Folge hatte. Es aus dem Herzen eine 
Quantität von 4 Pfd. Blut ergoſſen und es war der Tod in Folge Ver⸗ 
Widder Agellagte Teugnete in der mündlichen: den Dorf 
er Angeklagte leugnete in der m erhandlung nur N 
der Tbetung gehabt zu haben Der Staatsanwalt Pear in feinem Plaidozer 
die verſchiedenen Begriffe der B 


haben mußte und 


n erbrechen wider das Leben auseinander, hob 
hervor, daß ein Vorſatz vorhanden ſei, wenn man die That in Erwägung ziehe, 
Ueberlegung aber, wenn man auch die Folgen zum Gegenſtande einer längeren 
e 7 1 daß aber hier unzweiſeihaft der Vorſatz des Angeklagten 
nachgewieſen ſe 

Die Vertheidigung hatte ſelbſtverſtändlich einen ſehr ſchwierigen Stand⸗ 
punkt und es war eine alle Anerkennung verdienende kühne Wendung der⸗ 
ſelben, daß ſie die Aeußerung des Angeklagten nach dem Tode der Frau, 
welche dem Abel e Urtheil als die unzweideutigſte Manifeſtation der 
vollendetſten Rohheit erſchien, zu einem Acte der Reue ſtempeln wollte, welcher 
rg geeignet fei, einen Schluß auf den Vorſatz des Angeklagten machen 
zu laſſen. 

Der Angeklagte wurde wegen Todtſchlages zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurtheilt. 

Wir erinnern hier an die Verhandlung gegen Kramer, der vor 2 Jahren 
wegen Gattenmordes angelkagt, aber nur wegen Todtſchlages zu lebensjähri⸗ 
gem Zuchthaus verurtheilt wurde. Auch dort war die Che eine unglückliche, 
weil der Ehemann jünger und rüſtiger war als feine Ehefrau. Dem Urtei 
der Geſchworenen folgte bald nachher die Selbſtentleibung des Todtſchlägers. 
Die thieriſche Natur des Angeklagten Hübſcher bürgt dafür, daß er das 
Urtel ſich ganz gewiß nicht jo zu Herzen nehmen wird, 


Breslau, 16. Juli. Angekommen: Excellenz Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, GensLieut, und Div.⸗Command., aus Neiſſe. Ereelem 
v. Hartmann, Gen.⸗Lieut. und 1. Commandant von Coblenz und Ehren: 
breitenſtein. Baron d. Drake, kaiſerlich ruſſiſcher Oberſt, aus Warſchau. 

(Bettelei.] In der Zeit vom 8. bis 14, d. M. find hierorts 32 Per⸗ 
—— — Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft ge⸗ 

racht worden. 

Verloren wurde: Zwei Geſindedienſtbücher, beide auf das Dienſt⸗ 
mädchen Auguſte Stein lautend. 

[Lebensrettung.] Am 14. d. Mts. Vormittags rettete hierorts der 
Schiffsknecht Chriſtian Andritzte aus Rattwitz, Kreis Ohlau, den 1% Jahr 
alten Sohn des Schiffseigenthümers H. vom Ertrinken in der Oder, in welche 
das Kind durch Abgleiten von der Cafütentreppe des dem H. gehörigen, an 
den Grundstücken Nr. 7/8 der Langengaſſe ſtehenden Kahnes geſtürzt war. 

[Unglücksfälle.] Am 10. d. M. Abends in der 8. Stunde wurde auf 
der Kleinen Scheitnigerſtraße ein fünfjähriges Mädchen, Tochter einer in der 
Laurentiusgaſſe wohnhaften Wittwe, von einer Droſchke zu Boden geriſſen und 
überfahren. Das Kind erlitt Hierbei mehrere nicht ganz unerhebliche Contuſio⸗ 
nen an der Stirn, dem Unterleibe und am rechten Oberſchenkel. 

Ferner wurde am 3. d. M. Abends in der 9. Stunde auf der Domſtraße 
an der Ecke der Domkirche der hieſige Oekonom C. ebenfalls von einer Droſchke 
N geiler und durch Ueberfahren an Hals und Kopf anſcheinend er: 

eblich beſchädigt. . 

Am 13. d. M. gegen Abend wurde ein in einen Wagen geſpanntes Pferd, 
das unbeaufſichtigt auf der Matthiasſtraße ſtand, plötzlich ſcheu, ging durch 
und nahm ſeinen Weg nach der Michaelisſtraße, woſelbſt es zwei Perſonen 
zu Boden riß, welche beide erhebliche Beſchädigungen erlitten. Das Pferd 
wurde ſpäter in der Nähe des Waſchteiches aufgefangen. (Fremdenbl.) 


8. Bene] In dem Maſchinengebäude im Keſſelhauſe der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 30 entſtand heute Nachmittag durch eine Quantität Macula⸗ 
tur, welche in der Nähe der Heſahr. lag und von den herausſprühenden 

unken ergriffen wurde, Feuersgefahr. (S. Nr. 325 d. Bresl. Zig.) Das 

euer verbreitete ſich derart, daß bei Ankunft der durch Station Nr. 10 
Rathhaus) kurz nach 1% Uhr dabon benachrichtigten Feuerwehr bereits der 
obere Maſchinenraum in Flammen ftand. Da auch die Schaldecke des Ma⸗ 
ſchinenſaales über dem Keſſelhauſe von dem Feuer ergriffen war, mußte ein 
Theil der Dielung lee werden. Es gelang der Feuerwehr in berhält: 
nißmäßig kurzer Zeit, die Gefahr zu beſeitigen. (Die Red. der Bresl. Marcel 
macht dazu folgende Bemerkung: „Die Feuerwehr war ſo ſchnell zur Stelle 
und entwickelte ſofort eine jo erfolgreiche Thätigkeit, daß in allerkürzeſter Friſt 
die Gefahr vollſtändig beſeitigt war. 3 wurde uns diesmal ad oculos 
monſtrirk, auf einer wie vorzüglichen Stufe techmifcher Ausbildung unſer 
Feuerwehr⸗Inſtitut ſteht.“) N 


Görlitz, 15. Juli. Heute Nachmittag iſt Se. Excellenz der Juſtiz⸗ 
miniſter Graf zur Lippe, von ſeinem Gute kommend, hier eingetroffen 
und im Hotel zum braunen Hirſch abgeſtiegen. (Nied. Z.) 


R. Myslowitz, 14. Juli. [Vermiſchtes.] Der Kalender hat uns wie⸗ 
der einmal arg geſoppt. Statt ſchon Wetter dei Nord» oder Oſtwind haben 
wir ſchon wochenlang Regen bei Nordweſtwind. — In dieſem Augenblick 
haben wir hier ein ſehr heftiges Gewitter, ſtarken Regen mit Schloſſen. Leider 
werden die Feldfrüchte auch dadurch leiden. — Das Kreisblatt vom 12. d. M. 
meldet abermals nachſtehenden Bericht über den Stand der Cholera. Danach 
find erkrankt: in Bielſchowitz 10, in Bujakow 7, Chropaczow 1, Erdmans⸗ 
wille 6, Ober⸗Haiduk 2, Kunzendorf 1, Süd⸗Lagiewnik 45, Mittel⸗Lagiewniker 
Kalkofen 1, Chorzow 2, Nieder⸗Haiduk 2, Miechowitz 10, Makoſchau 3, Pauls⸗ 
dorf 6, Groß⸗Panſow 8, Sosnitze 2, Zaborze 8, Alt⸗Zabrze 17, dadon ge⸗ 
ftorben 56, geneſen 88, krank verblieben 94 Perſonen, in, Summa find bis 
— Bo 679 Erkrankungsfällen 258 geſtorben und 327 Perſonen geheilt 
worden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. Bu Luft⸗ Mg 

in Parifer Linien, die € . Tempe ng und Wett 

* de ert — A : | rometer. art Stärke. Er 

Freslau, 15. Juli 10 Ul. Ab. 380,99 T 14,8 ©. 1. | Heiler 
16. Juli 6 U. Mrg.] 329,78 140 SO. 1. Ueberwölkt. 


Breslau, 16. Juli. [Waſferſtand- J DB. 17 I. 23. UB. 4 F. 5 f. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 15. Juli. Nachdem die Königin von Preußen geſtern dem 
Gottesdienſte in der deutſchen Arbeiter⸗Colonie der Vorſtadt Vilette bei⸗ 
gewohnt hatte, fuhr Ihre Maſeſlät in Begleitung des Großherzogs von 
Weimar und des preußiſchen Botſchafters Grafen Golz nach St. Cloud, 
Verſallles und Trianon und empfing bei ihrer Rückkunft den Fürften 
zu Hohenzollern. 

Florenz, 15. Juli. Deputirtenkammer. In dem heute zur Vor⸗ 
lage gekommenen Budgetbericht werden die Ausgaben für das laufende 
Jahr auf 650 Millionen Lire angegeben, wovon 532 Millionen eine 
Reduction nicht zulaſſen. Das Deficit für 1867 wird auf 210 Mit 
lionen Lire veranſchlagt, wobei die Rückſtände nicht mitgerechnet find. 
Die Kammer wird heute Abend die Discuſſion über die Miſſton To⸗ 
nello's beendigen. 


(Effecten⸗Societät.] Flau, 
6proc. Verein. 


Juli, Manns 2 Ube 30 Minuten. Zone gl 


Die Wunde wat eine folde, de Baut 
Bu 


ab | Weizen und 


nische Bahn 116%, N 92. Altona - Kiel 
eee 
Disconto 2 pCt. 2 
15. Juli, Br rg 2 Uhr 30 Min. (Getreidemarkt.) 
oggen loco und auf Termine ruhig, Roggen etwas ſchwächer, 
Weizen behauptet. Weizen pr. Juli 5400 Pfd. netto 160 Bancothaler Br., 
59 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 150 Br., 149 Gld., br. Auguſt⸗September 139 Br., 
38% Gld., pr. Herbſt 132 Br., 130% Gld. Roggen pr. Juli 5000 Pfd. 
Brutto 113 Br., 112 Gld. pr. Juli r. u. Gld., pr. Auguſt⸗ 
eee eee 

ritus feſter, 5 e, „pr. October : ee 
und Zink leblos. — Schönes Bette = — 

Liverpool, 15. Juli, Mittags. Baumwolle: 10,000 Ballen a Eher 
feſter. Die weichende Tendenz ſcheint nicht fortdauern zu wollen. Middling 
Amerikaniſche 10%. Middling Orleans 10%, Fair Bhollerah 8%. Good 
middling fair Dhollerah 7%. Middliag Dhollerah 7%. Fair new Bengal 7. 
Good fair Bengal 7%. Fineſt Bengal 7%, Oomra handing fair — Per⸗ 
nam —. Egyptian —. 

15. Juli. Petroleum, raff. Type, weiß, flau, 41 Fres. 


Antwerpen, 
ner Rub 
Paris, 15 Juli, Nachmittags. Nor. Juli 99, 50, pr. Auguſt⸗ 
September 99, 50, pr. Dezember 99, 75, Mehl i 74, 25 
dr. Augun⸗Sepibr. 1 pr. Juli 64, 00. ai e 
Berliner Börse vom 15. Juli 1867. 
Elsenbahs-Stamm-Aetier 0 


A 173 


Dass 
am 


— — 


Fonds- und Geld-Uourss, 


„ Staats-Anl. . % be, 
— von 185908 142 bz. Dividende. pro 1868. 1868, 
dito 1854. 56. 5714148814 pa. rt 
dito 1889141419815 ba. Aachen-Mastrich| — 7 bn. 
dito 1856 4½%8½% bz. Amsterd.-Rottd. 7 AR 1460.5 
dito 1864 468 ½ bz. Berg.-Märkische 4 4 IH bi 
dito 1807 4% % ba. Berlin-Anhalt. . 13 16 4 ze 
dito 1880½2 4 90 4, bz. Berlin-Görlitz.. .| — — 1 — 3 
di 185314 |90% be. to St-Prier.) — | f |; FR 
dito 18024 |90% ba. Boa m, | 9 — z 
Staats-Schuldscheine] 3141847, br. Potsd.-Med.|16 — 4 — B. 
Präm.-Anl. von 1866311411231, bz. ne: 8 8 2 Ya ba. 
li tadt-Oblig. 498 % B. ke 2 4 4— 0 E. 
ee 1 Meumärk.|3t 787 ba. — m ie 1 55 bi 
© | Pommersche. .. 4/77 1 bz. 7 — 
5 e 2 Ne dito 2 AE. 1 do K. 
3 / dito neue 4, 88% ba. aalis.Ludwieeb. | 6: 6 fel B. 
= — f 487 bau 
=(öchlsische ln, |Ludwigshmeis.he | io e 2. 
3 Pommersche. . . 4 91½ G. Magd.-Lei zig... 20 * 1 7 un 
E }Posensche.. ...» 4 1837, be. Malnz-Ludwigsh 8 2 5 „ 
5 (Preussische......& |90% ha 3 4 B. 
8 JWestph. u. Rhein.? 3% B Ze ba. 
5 (Sächsische. .....a 1004 b. (Me rl | dj B. 
Schlesische. ... 4 i da. ledrschl. Zwgb. 3% 8 4 2 
Loulsd'or 111 G. ]00st.Bk.80% bz. Nordb. Fr.-Wilh.] 4 — I& — 
Goldkr. 5. 8 G. oln,Bkn, — — - ||Oberschl. A. 11 2 - ba. 
Ausländische Fonds. > 2 5 2 b 
Oeger, Raste e hu ge. nt 8 i = 6 f de 
äto Ter- 18. ba u. . Oppeln. Farad. a — |8 6. 4 
25 dito 4e. [#2 etw. ba. u. . Oderutf St.- Pr.“ — . — 
dito 54er Pr.-A. 4 463 B. — — 7 Ze = 
dito Eisenb,-L. — 167 d dito St 1 7 8 bz. 
Ital. neue ö proc. Anl. 60% 4 1% bz eh 0 — * = 
Buss, Engl. Anl. 186215 87 % bz. ein-Nahebahn| — Di 
dito Holl. Anl. 186415 1 Stargard- Posen.] 4½ | 41, 4½ @. 
dito Poln. gch.-Obl. 4 66%, G. —— 3 = s bs; 
Boln.Pandbr.UIL.Em.& 100 B. arschau-Wien.| Big | — bs. 
Poln. Obl, 
1 150 Fr. 1. Bank- und Industrie-Paplers. 
Kurhess. 40 Thlr. Obl. 54 B. 12 


Gerl. Kassen-V. . 84¼ 
Baden. 35 Fl. Loose — 30 ½ B Braunschw. B. .| — 


Amerikan. St.-Anl...|6 178 52. 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 
Borg.-Märkische @ 
dito u 


dito IV. 
dito Ul v. St . A 
Oöln- Minden 8. 5 B 10 
dito u.ls 102 @. Funde uc 
dito B migsberger B.] 6½ | 795 
dito b. 8 2 
= 9.5 Be Bit 4 
to v. Ji = 
dito vi kan: Prouss. Bank-A. 1 
Cos.-Oderb, WU) J [824 B. üringer Bank 4 | 4 
dito III. Em. / — 6 41. 
dito IV Em. TB. 
Gal. Ludw te d 78bz, u. 78 ½ bz 
Niederschl.-Märk. . 4 |8814 &. erl. Hand.-Ges. 8 8 
dito conv. 0 Coburg Credb. A.] 8 A 
dito III. 4 187 De, armstädter „ sh 4, 
dito 1 6 = 0 
Ndachl. Zwaigb. L. Cs 100 6 Disc, Com.-Aulh.| h, 8 
Oberschles. KK. a8 mfer Crodb.- A.“ 0 
dito .. 16% B. 3 K. Pd Kr 
dito 5 N Zee 5 7 — 
D,. „le . D 2 
dito E. io 2 Oesterr,Credb.A,| 4 — 
dito. F. 645 „ Schl. Bank.-Ver. 7 71% 
dito G. 10% &. 
Oost.- Franz 250 bz. 
* südl. St.-B 25 7 u. B. Minerva. 
ein, v. St. gar. . Fbr. v. Eisenbdf, 10 
Rhein-Nahe-Br gar... % ba. * 


Berlin, 15. Juli. Roggen :oc» 59-66 Thlr. nach Quali 0 
dert, 78 80pfd. Ng Ahl ab Boden bez. — abt len I 
Thlr. bez. — Spiritus loco ohne Faß 21 Thlr. bez., pro Juli und 
Juli⸗Aug. 20 , Tblr bez und Br., % Thlr. Gld., Aug.⸗Sept. 24 — 


Thlr. bez., Sept. Oct. 19. %s— . Thlr. bez. 


Breslau, 16. Juli. Bei beſchränkten * Bee Ne der Ges 
ieb jedoch vor⸗ 


7 85 Sgr., feinſte Sorten 86 Sgr. 
zahlt. — Gerſte ſchwach gefragt, pr. 74 Mind helle 59 bis 62 8 
gelbe 54 bis 8 Sgr., feine Sorten Nor bezahlt. — Hafer dielſeltig 


galiziſcher 36—38 Sgr., 


3 
Umfjag. — Delfaaten \ N 
Sed. Bohnen de — v g Ohne Umfap, per Bor gie 


38 44 Sgr., blaue 40—44 Sgr. Schlau lein ſchwa x 
Napskuchen beachtet, 51—53 Sa, per Herbſt 48—49 —— b. 18 
Sgr. pr. Shi. Sar r. . 
Weißer Weizen 98 90107 Wicken 48.— ü 
Gelber Weizen 9298 —105 Bohnen 85—92—100 
Roggen, ſchleſiſche -- 1 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
* remder 76 —79— Schlag⸗Leinſaat . 175— 190— 200 
Gerte r Winter gap 7 170—190 
„ — — U 2 ER e 
F nter⸗Rübſen 184 —190—198 
K t ohne Umſaß. 
10 a pt. Ae 3—4 Sgr. 


Morgen 45 Uhr ftarb nach nur 12ftünd 


S010 unfere gute Frau, Mutter, Große und lage malen in Bolge 


: rgroßmutter, Schweſter 
die Frau Kaufmann 7 0 
Un fille beilnahm, den ecke Meyer, geb. John, im 


15. Juli 1867. Die Hinterbliebenen. 
Mnuetion. 


Bei der am Mittwoch den 17. Juli ftattfindenden Auction am Zwinger ⸗ 


Plage kommt auch a 
Pferde und Geſchirre 


Brieg, den 


eine Equipage mit einem 
| ſowie 2 Atheitsgeſchitre 

mit ver.. . Giuide Saut AnckEommier. 

Oberhemden de Gusen kee su derah ne een 

\ en geſetzten Preiſen 

11e Bel under bitte, die Balaweite Be er FE 
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